
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 6 (1916)

Heft: 17

Artikel: Unsere Konfirmanden

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635871

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635871
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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heilen djriftlidjen ©laubens. Wor bem £ e i b tt fiteben
roir, Sünbe unb Sdjulb oerbeden ober oertlären unb
befcbönigen roir burdj ben äftbetifdjen ©enuh unb 3um frei»
rot II ig en Sidjfjingeben für eine grobe Sache, für
bie SRitmenfcben, fehlen uns gar oft Kraft unb äRut, roeil
roir ©goiften finb. SRüffen roir nicht zugeben, bah biefer
„moberne ÏRenfcb" genau befeben oft einfad) ber alte, uro
gelöftc unb unerlöfte äRenfdj ift, einberfcbreitenb in ben
fdjimmentben ©eroänbern ber SBeisbeit unb Kunft. Oer
neue SR e n f cb roirb er ft, roenn bie grobe Siebe
in uns roirb, nicht nur Siebe als 3bee ober
©efübl, fonbern Siebe als 2at unb Opfer.
„2Ber fein Seben oerliert, ber roirb es finben", biefes 2Bort
enthält bie SBotfdjaft oom neuen SRenfcben.

Kommt nidjt bie ©egenroart biefem neuen
SRenfdjen entgegen? 3ft nicht fie ba3U angetan, ihn
in uns 3U fdjaffen? Oiefe ©egenroart, bie uns eine SBelt
unfagbaren Seibens, unnennbarer Schulb unb Sünbe seigt,
oor benen alle tünftlerifdje SBeltoertlärung 3ufchanben roirb!
Oiefe ©egenroart, bie uns in ben Oaufenben oon ©efallenen

' Ii.

ben Opfergebanten unb bie Opferroabrbeit roieber fo nahe
bringt! Oiefe ©egenroart, bie mitten in aller Werfinfterung
bie eroigen Siebter non ber Sruberliebe unb oon ber ©ottes»
berrfebaft auf ©rben in Wieler fçjer3en unb ©eroiffen auf=
leuchten läfet! Soll bie 3utunft als neue Oftern aus bem
Karfreitagsbunlel unferer 3eit auffteigen, bann müffen roir
alle, roir © i n 3 e I n e umbenlen unb umlebren,
aus bem ©goismus 3ur bingebenben IRädjftenliebe, aus ber
Sentimentalität für unfere Werfon 3um tiefen SRitleiben
für bie anbern unb für bie gan3e SRenfdjenroelt, aus ber

Anbetung bes 2ßiffens 3um ©eborfam gegen bas ©eroiffen,
aus Stimmungen unb ©efüblen 3ur 2at, aus allem falfdhen
ÜIeftbeti3ismus sur Kreu3esgefinnung unb 3ur Slufopferungs»
fäbigteit.

Stur ber neue StRenfdj, ber bie Karfreitagsroabr=
beit oom Opfer tief unb gan3 oerftebt unb im Sehen
übt, roirb ber Ofterroabrbeit auf ©rben sum Siege
oerb elfen tonnen.

5R u r ber neue SRenfd) f<f)afft bie neue
SR en f <b b e i t.

Unsere Konfirmanben.
SCRit feierlicher ©eberbe öffnet unfere proteftantifebe

Kirche am Oftertage ben Sdjulentlaffenen bas 2or bes
felbftoerantroortlidjen Sehens, ©s gibt oiele foleber Sebens=
tore unb für bie meiften SRenfdjen bebeutungsoollere, als
bie Konfirmation unb Kommunion es finb. ©eroih, aber
aus teinem ftrablt fo helles, rofiges SRorgenlidjt bem SRero
fdjen entgegen roie aus biefem Sugenbtor. ©rroadjfen fein!
frei fein oom 3roang ber Schule — bas gilt ja Doch für
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roerben, nicht nur als Kinb 3U gelten, bas feine eigene
SReinung bat unb nichts oerftebt, biefes Werouhtfein erroedt
mit Stecht jubelnbe ©mpfinbungen in ber jungen SRenfdjero
bruft. SBir ©rroaebfenen freilich feben mit 3toiefpäItigen ©e=

fühlen ben Orüpplein Kinbern in Den feierlich fteifen ©r=
roachfenentleibern nach, roie fie nach bem Wettlingen ber
Kircheng©den in ben ©äffen 3toifcben ben Käufern ober
auf ben SBegen unter 23äumen oerfchroinben. SRit ber
Stübrung über bie jugenbfrifeben ©efidjter unb frobblidenben

Slugen mifcht fid) bie SBebmut im ©ebanfen an bag
Selbfterlebte. — Oie eigene Sugenbgeit fteigt bor uro
ferer Seele auf. SBie mar bamatê bie SBett fd)ön SBie

grau unb nüchtern fchaut fie ung b^nte aus ihren
iaufenb SlfltagSaugen an Oamatg lachte ung bie

Schönheit unb bie Freiheit roie aug einem fRofentor
entgegen. £>eute toiffen roir : alle Schönheit ift fubjeftib,
jebe Freiheit ift bebingt; roir feben hinter jebem Oing
bie „anbere Seite" unb bag Sßenn unb bag SIber.
Oie jungen SRenfdjen, bie je|t mit hofTnitnggefchroetl^
ten Segeln inê Sehen hiuauêfteuern, fie alle roerben
ftiÜ unb enttäufcht in bem §afen ber fRefignation ihre
Slnïer nieberlaffen; fie roerben, roa§ roir finb: nücb=
terne ober tritifdje ober bergrämte unb oerärgerte
Seute; benn taufenbmat ift bag Seben nicht fo, roie fie
eg fich augmatten, taufenbmat roirb eg fie enttäufchen,
2Bie mancher biefer frifchen, feefen Knaben roirb nach
20 Sahnen ein müber, ftumpfgearbeiteter ffabrifter
fein, roie mancheg biefer blühenben SRäbeln roirb nach
10 Sah^n fd)on atg abgehärmteg fÇraueli feine fdjroere
Sebengbürbe fdjleppen, ohne SIbftellen, ohne fRuhepaufe
big jnm frühen ©rabe! —

©g ift bag heilige Worrecht ber Sugenb mit rei=

ner Seele bag ©ute ju glauben unb bag Schöne gu
fchauen. Oag ift eben bag SBefen ber Sugenb: roie
ber grühling in ber fRatnr bag ©rftorbene belebt unb
erneuert, fo muh bie Sugenb atg Orägerin ber Sbe»
ale unb Sebengbejahung bie SBelt beg ©eifteg er=

frifchen unb immer neu gnm S3Iühen bringen. ®g
muh ung heilige Pflicht fein, biefe 3Riffion uro
ferer Äinber, ber itig Seben frifch eintretenben, heihen
unb ungeftümen Sugenb gu begreifen unb gu roür=
btgen. Zeitig fei ung bie Sugenb in ihrem Söefen!
Soffen roir fie leben, laffen roir fie roirten — fÇrei*
lieh nicht fo fei bag ©eroährenlaffen Oerftanben,
bah roir fie ihrer Sßege gehen laffen ohne Schuh
unb ohne ©eleit. Stein, roir erfüllen unfere ®rroact)=
fenero unb ©tternpflidjten fdjtecht, roenn roir ung um bie
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heiten christlichen Glaubens. Vor dem Leiden fliehen
wir, Sünde und Schuld verdecken oder verklären und
beschönigen wir durch den ästhetischen Genuß und zum frei-
willigen Sich h in g eben für eine große Sache, für
die Mitmenschen, fehlen uns gar oft Kraft und Mut, weil
wir Egoisten sind. Müssen wir nicht zugeben, daß dieser
„moderne Mensch" genau besehen oft einfach der alte, un-
gelöste und unerlöste Mensch ist, einherschreitend in den
schimmernden Gewändern der Weisheit und Kunst. Der
neue Mensch wird erst, wenn die große Liebe
in uns wird, nicht nur Liebe als Idee oder
Gefühl, sondern Liebe als Tat und Opfer.
„Wer sein Leben verliert, der wird es finden", dieses Wort
enthält die Botschaft vom neuen Menschen.

Kommt nicht die Gegenwart diesem neuen
Menschen entgegen? Ist nicht sie dazu angetan, ihn
in uns zu schaffen? Diese Gegenwart, die uns eine Welt
unsagbaren Leidens, unnennbarer Schuld und Sünde zeigt,
vor denen alle künstlerische Weltverklärung zuschanden wird!
Diese Gegenwart, die uns in den Tausenden von Gefallenen

den Opfergedanken und die Opferwahrheit wieder so nahe
bringt! Diese Gegenwart, die mitten in aller Verfinsterung
die ewigen Lichter von der Bruderliebe und von der Gottes-
Herrschaft auf Erden in Vieler Herzen und Gewissen auf-
leuchten läßt! Soll die Zukunft als neue Ostern aus dem
Karfreitagsdunkel unserer Zeit aufsteigen, dann müssen wir
alle, wir Einzelne umdenken und umkehren,
aus dem Egoismus zur hingebenden Nächstenliebe, aus der
Sentimentalität für unsere Person zum tiefen Mitleiden
für die andern und für die ganze Menschenwelt, aus der

Anbetung des Wissens zum Gehorsam gegen das Gewissen,
aus Stimmungen und Gefühlen zur Tat, aus allem falschen
Aesthetizismus zur Kreuzesgesinnung und zur Aufopferungs-
fähigkeit.

Nur der neue Mensch, der die Karfreitagswahr-
heit vom Opfer tief und ganz versteht und im Leben
übt. wird der Osterwahrheit auf Erden zum Siege
verhelfen können.

Nur der neue Mensch schafft die neue
Menschheit.

Unsere Konfirmanden.
Mit feierlicher Geberde öffnet unsere protestantische

Kirche am Ostertage den Schulentlassenen das Tor des
selbstverantwortlichen Lebens. Es gibt viele solcher Lebens-
tore und für die meisten Menschen bedeutungsvollere, als
die Konfirmation und Kommunion es sind. Gewiß, aber
aus keinem strahlt so Helles, rosiges Morgenlicht dem Men-
schen entgegen wie aus diesem Jugendtor. Erwachsen sein!
frei sein vom Zwang der Schule — das gilt ja doch für

die Mehrzahl der Konfirmanden ernst genommen zu
werden, nicht nur als Kind zu gelten, das keine eigene
Meinung hat und nichts versteht, dieses Bewußtsein erweckt

mit Recht jubelnde Empfindungen in der jungen Menschen-
brüst. Wir Erwachsenen freilich sehen mit zwiespältigen Ge-
fühlen den Trüpplein Kindern in den feierlich steifen Er-
wachsenenkleidern nach, wie sie nach dem Verklingen der
Kirchenglocken in den Gassen zwischen den Häusern oder
auf den Wegen unter Bäumen verschwinden. Mit der
Rührung über die jugendfrischen Gesichter und frohblickenden

Augen mischt sich die Wehmut im Gedanken an das
Selbsterlebte. — Die eigene Jugendzeit steigt vor un-
serer Seele auf. Wie war damals die Welt schön! Wie
grau und nüchtern schaut sie uns heute aus ihren
tausend Alltagsaugen an! Damals lachte uns die

Schönheit und die Freiheit wie aus einem Rosentor
entgegen. Heute wissen wir: alle Schönheit ist subjektiv,
jede Freiheit ist bedingt; wir sehen hinter jedem Ding
die „andere Seite" und das Wenn und das Aber.
Die jungen Menschen, die jetzt mit hoffnunggeschwell-
ten Segeln ins Leben hinaussteuern, sie alle werden
still und enttäuscht in dem Hafen der Resignation ihre
Anker niederlassen; sie werden, was wir sind: nüch-
terne oder kritische oder vergrämte und verärgerte
Leute; denn tausendmal ist das Leben nicht so, wie sie
es sich ausmalten, tausendmal wird es sie enttäuschen,
Wie mancher dieser frischen, kecken Knaben wird nach
20 Jahren ein müder, stumpfgearbeiteter Fabrikler
sein, wie manches dieser blühenden Mädeln wird nach
10 Jahren schon als abgehärmtes Fraueli seine schwere
Lebensbürde schleppen, ohne Abstellen, ohne Ruhepause
bis zum frühen Grabe! —

Es ist das heilige Vorrecht der Jugend mit rei-
ner Seele das Gute zu glauben und das Schöne zu
schauen. Das ist eben das Wesen der Jugend: wie
der Frühling in der Natur das Erstorbene belebt und
erneuert, so muß die Jugend als Trägerin der Jde-
ale und Lebensbejahung die Welt des Geistes er-
frischen und immer neu zum Blühen bringen. Es
muß uns heilige Pflicht sein, diese Mission un-
serer Kinder, der ins Leben frisch eintretenden, heißen
und ungestümen Jugend zu begreifen und zu wür-
digen. Heilig sei uns die Jugend in ihrem Wesen!
Lassen wir sie leben, lassen wir sie wirken! — Frei-
lich nicht so sei das Gewährenlassen verstanden,
daß wir sie ihrer Wege gehen lassen ohne Schutz
und ohne Geleit. Nein, wir erfüllen unsere Erwach-
senen- und Elternpflichten schlecht, wenn wir uns um die
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Sdjulentlaffenen nichts mehr tümmern, toertrt mir fie ben

feinblidjen Sîâdjten bes Bebens: ber Ausbeutung, bem

Stübiggang, bem Alfobol preisgeben, Seute mehr benn
je tut gegenteils uermebrte Ofürforge not.

Stir möchten noch mit einigen Störten auf ben
Konfirmationsfprud) aufmerffam machen, ben mir tp«
ftarl oertleinerter Sd)roar3»S3eib=Seprobuftion miebergeben.
Die Originallithographie ift in anfpredjenben färben aus»
geführt unb roirtt burdjaus bilbmäbig. Sie ift auch als
Stanbfcbmud geDad)t unb möchte bamit Der fdjönen Sitte
gerecht roerben, bie bas Anbeuten an bie Sugenbtage unb
an ben freundlichen Untermeifer bis in bas fpäte Alter auf
finnige Steife feftbalten mill. Die 3bee bes Silbes —
Saul Stpb bat für foldje Aufgaben eine befonbers fiebere
unb glûcïlidje £anb — ift leicht 311 ertennen: in bie gläubig
frommen Seelen ftreut ber ©ngel ber Biebe ben Samen Des

©uten. Die frieboolle Anbacht bes Sorbergrunbes mirb
burch ben blutigroten, oom Kriegsbranbe entlobten Sinter»
grunb unb burd) Den roilDen Stoltenbimmel mit ber baber»
ftürmenben Ktiegsfurie beraubt gefteigert — bie 3ugenb
glaubt, unbeirrt burd) bie febredenftarre ©egenroart, an eine

beiterfrobe, glüdlicbe 3ufunft. So mill Saul Stpb' Konfir»
mationsfprud) aud) uns ©rroadjfeuen Dröftlicbes fagen. Das
Slatt mirb oon ber Sudjbanblung ffrrande in Sern oerlegt.

---

Frit? unb fflimi.
©ine Kinbergefdjicbte oon ©mmg £ebba=Saaf.

©nblid) baben bie ©ngel aufgebort, ibre ©iebfannen
auf bie ©rbe ausäugiefeen (roie SOtimi behauptet), bie erften
fdjönen Stär3tage brechen an. Da teilt ibr grib einen
Slan mit, ben er ausgebedt bat.

„Steibt Du roas, mir molten einmal fpa3ieren gebn,
roenn es bann fo recht grün ift."

„Spa3ieren," fagt Sîimi enttäufebt, „ach bas ift lang»
roeilig, ich gebe ieben Sonntag mit bem Kinbermäbdjen,
bie ©roben mit Sapa unb Stama. Da müffen fie fo
gerabe laufen, unb fie freuen fid) gar nicht barauf, unb
immer babin müffen fie, too Sapa bin mill."

„3a, aber mir 3toei, Stimi, ba tonnen mir bin, too
mir roollen," bemertt Sfrib gan3 Iogifd), „unb Du roirft
febn, roie fein bas mirb. Stir marten, bis es fchön troden
ift unb Seildjen gibt, ba tannft Du tun, 3U roas Du
Buft baft. Saft Du auch ©elb?"

O ja, Sapa gibt mir ieben Stonat fünf3ig Sappen,
unb bie fpare id), aber roesbalb?"

„Steil mir bod) etroas effen roollen unterroegs," fagt
5rib, ,,id) babe aud) etroas ©rfpartes."

„Ad), roas roerben mir fo oiel effen," unb Stimi rümpft
bas Säsdjen.

„3d» fag' iebt nichts mebr, aber Du roirft feben, roas
bas für einen feinen Ausflug gibt."

Stimi ift gan3 erroartungsooll geftimmt.
©nblid) an einem fd)önen Stittroocbnacbmittag teilt ibr

3rrib mit, bab fie fid) nad)mittags um 2 tlbr beim Kaft,
einem Sertäufer an ber Spitalgaffe, einfinben foil. Dies»
mal finbet fie fidj roirflid) mit erftaunenber Sünftlidfteit
ein. Sie bat ibr Stittageffen fo fdjnell roie noch nie beroäl»
tigt. „Die Stama roar gan3 oerrounbert," erçâblt fie fjrib.
Aber auf ben ©ebanten, bab ibre 3üngfte nun bereits ein
Stellbidjein bat, roäre fie bod) nid)t getommen.

„S3o gebft Du bin, Stimi?" bat fie gefragt.
„3u 3frib," bätte fie geantroortet, unb fo bat man

fie ungehindert geben laffen.
Sie trauten beibe möglidjft fdjnell aus bem Sereid)

ber Stabt 3U tommen. Als fie bei ben boben Sannen an»
gelangt finb, bleiben fie einen Augenbtid ftill ftebn. Die
Stärponne fcheint fdhon roarm am roeibblauen Simmel, 3u
bem bie buntten Sannen fo fer3engerabe unb feierlich empor»
ftreben, bie Sueben finb noch tabl unb febeinen fid) in ihrer

Slöfee 3U fdjämen. Der Soben ift nod) mit Slättern bes

oorigen 3abres bebedt, ba läfet es fid) gut binburebgebn,
bas Safdjeln berfelben erfreut fie. Aber Seildjen — o

Orib — finb teine 3u finDen. „3n unferm ©arten bat es

fd)on," ertlärt Stimi roidjtig. Doch — es tut ja nichts.

Die Kinber fpringen burd) ben Stalb, bafchen fid)
bis fie mübe roerben.

„SBeifet Du benn aud) ben Steg?" meint Stimi.
t^reilid), Orrib, ber Sebächtige, roeib ben Steg. Sie

tonnen ihn gar nicht oerfeblen. Sie tommen an bie Aare
unb jjrib ertlärt ihr, bab fie ba mit ber gäbre an bas
anbere Ufer gelangen, ©in alter Stann ftebt bei ber gäbre
unb blidt erftaunt auf bie beiben.

„3br follt uns hinüberfahren," fagt <?rib fo energifd)
roie möglich.

„So, fo," brummt ber Alte, „haben bie Serrfcbaften
aud) ©elb?"

„3d) roeib roobl, bab man 3al)Ien mub," erroibert grib
roichtig unb ftredt ihm Das ©elb bin.

Der Alte lächelt ftill in fid) hinein, bas fleine Saar
betradjtenb.

„Das ift roobl bebt ©fpufi," meint er, inbem er Slimi
emporbebt unb auf Die Sfäbre ftellt, „ober bod) nicht etroa
bie Sibroefter?"

„Sein," fagt f^rib roiberroillig.
„§m, unb fo allein f^on auf Seifen?", fo murrt ber

Alte 3toifd)en ben 3äbnen beroor.
„SBarum benn nidht!" gibt grib fed 3urüd, fein Selbft»

beroubtfein ift geroadjfen.
Der Sfäbrmann fchroeigt. 3nbem er bie 3inber herüber»

fährt, entlodt er feiner tur3en Steife grobe Saudjroolfen.
Drüben febt er fie ab unb fagt: „Abje ihr tieinen Aus»

reiber!" Dann fd)idt er fieb gleich 3ur Südfabrt an. grib
ift rot geroorben, Stimi gleichfalls, kleinlaut frägt fie:

„2Bie tann jebt ber bas roiffen? Siebt man es uns
benn an?"

„A^ roo," erroibert Srib ärgerlich, unb Das nahe Sßirts»
haus mit feinen nieten leeren Sänten unb Sifdjen, bie im
freien ftebn, geroabr roerbenb, fagt er: „So, bter roollen
mir 3'Sieri nehmen."

©ine runbliche grau tommt auf bie 3inber 3U unb fragt,
ob fie Stild) roünfchen.

„2Bas, Siilch?" ruft f$frib oeräd)tIid), „roir triegen
genug babeim, „nein, roir roollen Stein trinten, einen Dreier
Soten unb Srot unb 3äfe ba3u."

Die SBirtin ladjt ob ber SSichtigteit, roomit ber "Drollige
kleine bies oorbringt, lacht berma&en, bab fie fid) bie
Seiten halten mub.

„Sämi," ruft fie 3um SBirt hinüber, ber fidj im ©arten
3U fchaffen ma^t, „lueg ba, bie beiben, bie roollen einen
Dreier Soten haben!"

Der SSirt, ein grober, breitfcbultriger Slann, tommt
heran; er befchaut grib, ber buntelrot oor 3arn baftebt,
unb bie tleine, 3arte Slimi, bie oor Orribens ungeahnter
.Kühnheit erftarrt ift unb feinen Baut oon fidj gibt.

„3e nun," begütigt perftänbnisnoll fchmun3elnb ber
SBirt, „ben S3ein follft Du haben, ihr roollt es einmal
roie bie ©roben machen, gelt?" Damit ftreidjt er über
Orribens Kraushaar unb gebt.

Reibens ©efiebtsfarbe ift normaler, Slimis ftatuenbaftes
©efi^tchen belebt fid). Sie feben fidf auf bie Sant unb
nun bringt ber SBirt bas ©eroünfchte unb eine fjlafdie
Staffer, roas Stimi gan3 lieb ift.

„Aber Orrib," fagt fie fchücbtern, „gud bod), fooiel Käfe,
ben effen roir boeb nicht allen!"

©troas Sübes roäre ihr offenbar angenehmer geroefen,
aber 5rib bat eine grobe Sorliebe für Käfe, roooon er 3U
^aufe nur feiten befommt. Stit feinem Appetit ift es
gan3 auber 3roeifel, bab er eine orbentliche Sortion beroäl»
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Schulentlassenen nichts mehr kümmern, wenn wir sie den
feindlichen Mächten des Lebens: der Ausbeutung, dem

Müßiggang, dem Alkohol preisgeben. Heute mehr denn
je tut gegenteils vermehrte Fürsorge not.

Wir möchten noch mit einigen Worten auf den
Konfirmationsspruch aufmerksam machen, den wir hier in
stark verkleinerter Schwarz-Weiß-Reproduktion wiedergeben.
Die Originallithographie ist in ansprechenden Farben aus-
geführt und wirkt durchaus bildmäßig. Sie ist auch als
Wandschmuck gedacht und möchte damit der schönen Sitte
gerecht werden, die das Andenken an die Jugendtage und
an den freundlichen Unterweiser bis in das späte Alter auf
sinnige Weise festhalten will. Die Idee des Bildes —
Paul Wyß hat für solche Aufgaben eine besonders sichere

und glückliche Hand — ist leicht zu erkennen: in die gläubig
frommen Seelen streut der Engel der Liebe den Samen des
Guten. Die friedvolle Andacht des Vordergrundes wird
durch den blutigroten, vom Kriegsbrande entlohten Hinter-
gründ und durch den wilden Wolkenhimmel mit der daher-
stürmenden Kriegsfurie bewußt gesteigert — die Jugend
glaubt, unbeirrt durch die schreckenstarre Gegenwart, an eine

heiterfrohe, glückliche Zukunft. So will Paul Wyß' Konfir-
mationsspruch auch uns Erwachsenen Tröstliches sagen. Das
Blatt wird von der Buchhandlung Francke in Bern verlegt.
»»» »"

fffjh und Mimi.
Eine Kindergeschichte von Emmy Lebba-Haaf.

Endlich haben die Engel aufgehört, ihre Gießkannen
aus die Erde auszugießen (wie Mimi behauptet), die ersten
schönen Märztage brechen an. Da teilt ihr Fritz einen
Plan mit, den er ausgeheckt hat.

„Weißt Du was, wir wollen einmal spazieren gehn,
wenn es dann so recht grün ist."

„Spazieren," sagt Mimi enttäuscht, „ach das ist lang-
weilig. ich gehe jeden Sonntag mit dem Kindermädchen,
die Großen mit Papa und Mama. Da müssen sie so

gerade laufen, und sie freuen sich gar nicht darauf, und
immer dahin müssen sie, wo Papa hin will."

„Ja, aber wir zwei, Mimi, da können wir hin. wo
wir wollen." bemerkt Fritz ganz logisch, „und Du wirst
sehn, wie fein das wird. Wir warten, bis es schön trocken
ist und Veilchen gibt, da kannst Du tun. zu was Du
Lust hast. Hast Du auch Geld?"

O ja, Papa gibt mir jeden Monat fünfzig Rappen,
und die spare ich, aber weshalb?"

„Weil wir doch etwas essen wollen unterwegs," sagt
Fritz, „ich habe auch etwas Erspartes."

„Ach, was werden wir so viel essen," und Mimi rümpft
das Näschen.

„Ich sag' jetzt nichts mehr, aber Du wirst sehen, was
das für einen feinen Ausflug gibt."

Mimi ist ganz erwartungsvoll gestimmt.
Endlich an einem schönen Mittwochnachmittag teilt ihr

Fritz mit. daß sie sich nachmittags um 2 Uhr beim Kast,
einem Verkäufer an der Spitalgasse, einfinden soll. Dies-
mal findet sie sich wirklich mit erstaunender Pünktlichkeit
ein. Sie hat ihr Mittagessen so schnell wie noch nie bewäl-
tigt. „Die Mama war ganz verwundert," erzählt sie Fritz.
Aber auf den Gedanken, daß ihre Jüngste nun bereits ein
Stelldichein hat, wäre sie doch nicht gekommen.

„Wo gehst Du hin, Mimi?" hat sie gefragt.
»Zu Fritz," hätte sie geantwortet, und so hat man

sie ungehindert gehen lassen.
Sie trachten beide möglichst schnell aus dem Bereich

der Stadt zu kommen. Als sie bei den hohen Tannen an-
gelangt sind, bleiben sie einen Augenblick still stehn. Die
Märzsonne scheint schon warm am weißblauen Himmel, zu
dem die dunklen Tannen so kerzengerade und feierlich empor-
streben, die Buchen sind noch kahl und scheinen sich in ihrer

Blöße zu schämen. Der Boden ist noch mit Blättern des

vorigen Jahres bedeckt, da läßt es sich gut hindurchgehn,
das Rascheln derselben erfreut sie. Aber Veilchen — o

Fritz — sind keine zu finden. „In unserm Garten hat es

schon," erklärt Mimi wichtig. Doch ^ es tut ja nichts.

Die Kinder springen durch den Wald, haschen sich

bis sie müde werden.
„Weißt Du denn auch den Weg?" meint Mimi.
Freilich, Fritz, der Bedächtige, weiß den Weg. Sie

können ihn gar nicht verfehlen. Sie kommen an die Aars
und Fritz erklärt ihr, daß sie da mit der Fähre an das
andere User gelangen. Ein alter Mann steht bei der Fähre
und blickt erstaunt auf die beiden.

„Ihr sollt uns hinüberfahren." sagt Fritz so energisch
wie möglich.

„So, so." brummt der Alte, „haben die Herrschaften
auch Geld?"

„Ich weiß wohl, daß man zahlen muß," erwidert Fritz
wichtig und streckt ihm das Geld hin.

Der Alte lächelt still in sich hinein, das kleine Paar
betrachtend.

„Das ist wohl dein Gspusi," meint er, indem er Mimi
emporhebt und auf die Fähre stellt, „oder doch nicht etwa
die Schwester?"

„Nein," sagt Fritz widerwillig.
„Hm, und so allein schon auf Reisen?", so murrt der

Alte zwischen den Zähnen hervor.
„Warum denn nicht!" gibt Fritz keck zurück, sein Selbst-

bewußtsein ist gewachsen.
Der Fährmann schweigt. Indem er die Kinder herüber-

fährt, entlockt er seiner kurzen Pfeife große Rauchwolken.
Drüben setzt er sie ab und sagt: „Adje ihr kleinen Aus-

reißer!" Dann schickt er sich gleich zur Rückfahrt an. Fritz
ist rot geworden, Mimi gleichfalls. Kleinlaut frägt sie:

„Wie kann jetzt der das wissen? Sieht man es uns
denn an?"

„Ach wo," erwidert Fritz ärgerlich, und das nahe Wirts-
Haus mit seinen vielen leeren Bänken und Tischen, die im
Freien stehn, gewahr werdend, sagt er: „So. hier wollen
wir z'Vieri nehmen."

Eine rundliche Frau kommt auf die Kinder zu und fragt,
ob sie Milch wünschen.

„Was, Milch?" ruft Fritz verächtlich, „wir kriegen
genug daheim, „nein, wir wollen Wein trinken, einen Dreier
Noten und Brot und Käse dazu."

Die Wirtin lacht ob der Wichtigkeit, womit der drollige
Kleine dies vorbringt, lacht dermaßen, daß sie sich die
Seiten halten muß.

„Sämi," ruft sie zum Wirt hinüber, der sich im Garten
zu schaffen macht, „lueg da, die beiden, die wollen einen
Dreier Roten haben!"

Der Wirt, ein großer, breitschultriger Mann, kommt
heran,- er beschaut Fritz, der dunkelrot vor Zorn dasteht,
und die kleine, zarte Mimi, die vor Fritzens ungeahnter
Kühnheit erstarrt ist und keinen Laut von sich gibt.

„Je nun," begütigt verständnisvoll schmunzelnd der
Wirt, „den Wein sollst Du haben, ihr wollt es einmal
wie die Großen machen, gelt?" Damit streicht er über
Fritzens Kraushaar und geht.

Fritzens Gesichtsfarbe ist normaler, Mimis statuenhaftes
Eesichtchen belebt sich. Sie setzen sich aus die Bank und
nun bringt der Wirt das Gewünschte und eine Flasche
Wasser, was Mimi ganz lieb ist.

„Aber Fritz," sagt sie schüchtern, „guck doch, soviel Käse,
den essen wir doch nicht allen!"

Etwas Süßes wäre ihr offenbar angenehmer gewesen,
aber Fritz hat eine große Vorliebe für Käse, wovon er zu
Hause nur selten bekommt. Mit seinem Appetit ist es
ganz außer Zweifel, daß er eine ordentliche Portion bewäl-
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